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23. Jargang. 1878«

SchweiserischeLererseitung.
Organ des schweizerischen Lerervereins.

A?. 9. Erscheint jeden Samstag. 2. März.

Abonnementspreig: järlich 4 Fr., halbjärlich 2 Fr. 10 Cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgebur : di gespaltene Petitzeile 10 Centimes. (10 Pfenning.)
Einsendungen für di Bedaktion sind an Herrn Schulinspektor Wyss in Burgdorf oder an Herrn Professor Götzinger in St. GaUen oder an Herrn Sekundarlerer

Heyer in Nenmnnster bei Zürich, Anzeigen an den Verleger J. Hnber in Frauenfeld zu adressiren.

Inhalt: Der Wortschatz der deutschen Sprache. II. — Elementarische Vorübungen. XII. — Schweiz. Kreisschreiben der Bezirks-

schulpflege Winterthnr. — Literarisches. — Offene Korrespondenz.

Der Wortschatz der deutschen Sprache.
(Öffentlicher Vortrag von Ernst Götzinger.)

II.

Lebendige Ableitungsformen gibt es für di Substan-

tive heute nur wenige: di Verkleinerungssilben cAera und

Zeiw; di Silbe ira, vermittelst welcher sich aus Mannsnamen
Frauennamen bilden lassen; dann ?irap wi in FVraAZiwp,

Pwwt??iw<jr; ei in /ScAwerape?, NcAZirape? ; er in NcAraeider,

üedraer; sa? und se? in JVraAsa?, Wirrsa?, Geraœwpse?; ei

in Lraraiperei und .FraTZerei; raiss in ZZïratZerwiss und Förrfer-
wiss; raw*/ in Pewarrarap und PeiZrarap; 7»ei? in To??Aei? und
ParaAerAei? ; scAa/Z in J?i^e»iscÄa/? und JPäracferseAa/Z, und
Zraraj in AfeZtZewZrajra und PrisZerZiwra. Zu disen 14 Formen
kommt dann als 15. di Bildung von Mengenamen durch
di Vorsilbe pe: Pnjder, GeArräVZer; ScAwesZer, GescAwnsZer.

Dise generellen Bildungen vermeren das Stammkapital der
Substantive wesentlich: neben jeden Mannsnamen, und

wären es irer tausende, können sich, sobald das Bedürf-
niss es erheischt, vermittelst der Nachsilbe ira ebenso vil
Frauennamen stellen; jedes Ding, das seiner Natur nach

einer Verkleinerung fähig ist, kann eine von beiden oder
beide Verkleinerungsformen erhalten; sogar ein TroesZeZira

hat Walther v. d. V. gebildet, andere mittelhochdeutsche
Dichter JZorneZin und FröraNZeZira; jeder verbale Tätigkeits-
begriff kann durch di Bildung mit rarap zu einem abstrakten

Tätigkeitsraoiraera werden. Di alphabetische Ordnung unserer
Wörterbücher macht es unmöglich, aus inen auch nur
annähernd di Anzal diser Bildungen herauszulesen. Es
braucht kaum erwänt zu werden, dass di Schriftsprache
auch hir nicht über das Bedürfniss hinausgehen wird.

Zumal desshalb nicht, weil di deutsche Sprache ein

Mittel zur Substantivbildung besitzt, das an Ausgibigkeit
di Ableitung weit hinter sich zurücklässt. Jedes Sub-

stantiv kann sich in unserer Sprache nach Willkür mit
jedem andern zu einem neuen Worte zusammensetzen und

jede Zusammensetzung als einheitliches W tj. bilde be-

libig oft eine neue Assoziation eingehen. Et- ist dasselbe

Gesetz, das überhaupt dem Organismus der indogermani-
sehen Wortbildung zu Grunde ligt; wenige Sprachen haben

aber einen so weiten Gebrauch davon gemacht als di un-
serige. Schlagen Si das Inhaltsregister eines belibigen Ler-
buches irgend eines Lergebites auf, z. B. den PocA vom
gesunden und kranken Menschen; Si werden weit mer
zusammengesetzte als einfache Substantive finden. Di Grund-
Wörter unsers Daseins sind freilich di alten Stammwörter :

Himmel und Hölle, Wasser und Erde, Kopf und Hals und
Fuß, Was di Menschheit zuerst benannte und der einzelne

Mensch, das Kind, zuerst begreift und siht, das hat seinen

guten, einfachen Namen. Wo dagegen der Begriff sich

spaltet und wider spaltet, vornemlich in den abgezogenen Ge-
biten des modernen Könnens, Wissens, Fülens, Empfindens,
da scheint das zusammengesetzte Wort meist das einzige
Auskunftsmittel zur Namengebung. Ein gewisses Organ
des tirischen Körpers heißt Herz, ein altes Stammwort,
weil alterkannter Begriff. Di besonderen Teile des Herzens,
di doch auch einfache Dinge sind, Beutel und Kammer,
genißen des Vorrechtes eines eigenen einfachen Namens
schon nicht mer: si heißen HerzAeraZeZ und HerzAarawraer;
di Mündung der letztern muss sich zu dem Namen Herz-
AawHraermrâraZwrap entschlißen. — Der bürgerliche Mittags-
tisch besteht aus Suppe, Fleisch und Gemüse, unsere Vor-
dern hätten gesagt : aus Brühe, Fleisch und Mus. Es gibt
aber nicht bloß eirae Suppe, ei« Fleisch und ein Mus. So-

bald di Hausfrau individualisiren will, muss si unterscheiden
zwischen JFassersMjyje, Pirasewswppe, i£a)-?o/fe?.sz<jPpe, GersZera-

srappe, ProtZsrappe, Afi?c7«5rot?SMppe, Pa:MWM>oZZensrappe, NradeZ-

srappe, KreAssttppe, /rarazösiscAer iVa?iowa?srappe. Ebenso

woltätig kommt ir di Sprache entgegen beim FZeiscA und
beim Afras und bei allen anderen Resultaten irer Koch-
kunst, und das einfache Mittel der Zusammensetzung setzt
auch si in den Stand, selbständig di Schöpfung weiter zu
füren, „öfass si säAe, ra>i-si es wewraeZe".

Mathematisch ist di Zal der möglichen zusammen-
gesetzten Substantive unendlich, besonders da jedes Sub-
stantiv als Grundwort und als Bestimmungswort dinen
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kann. Tatsächlich werden di genannten Grundwörter als

Basis unsererAnschauungen, unseres Denkens, unseres Seins,

auch am meisten Zusammensetzungen eingehen. Wörter
wi AZdwd, -Bums, Haw»», ATind, -Kop/, HZ»»Z, IToZ^, Afaww,

IFeiA, ÄTZeid, Zand, ZeiA, ZeAe»i, ZicAZ, ZiAe, GoZd, SïZAer,

Eise», »See, Afer, SeZe, ATasAZ, lag, Go# und hundert an-
dere zälen ire Zusammensetzungen nach hunderten. Ein
sechsbändiges Wörterbuch (von Hofmann) hat 500 Kom-

Positionen mit Zand, 420 mit See, 200 mit SeZe, 340 mit
SiZ&er, 400 mit GoZd, 600 mit TTasser; das Grimm'sche
Wörterbuch 500 mit He»*#, 400 mit Hi»»»»»eZ, 500 mit Haws,
600 mit HZrcAe, 200 mit ÄTaZ#e, 500 mit Zerg.

Manche von disen Zusammensetzungen wi i/a»rAa«s,
_Z)i»Ze»/ass, ScAwZsZwAe, HronZeMcAZe»*, Eede»*»AaZ7e»*, ZinZen-

/scA sind begrifflich einfache Namen, andere wi ZVwAZiMgrs-

a»/a»gr, GZoeÄewseAwewgreZ bloß willkürliche, aber darum
nicht minder naturgemäße Bildungen. Als ich einmal von
einem Schüler wissen wollte, wi vil Zusammensetzungen
mit dem Worte JPZBt/eZ er zusammenbringe, suchte er in
W artmanns Naturkunde di Zal der dort aufgefürten Yogel-
arten und gab jedem Vogelnamen sprachlich und nicht mit
Unrecht das Wort -FZwgeZ bei. Das Grimm'sche Wörter-
buch wird weit über 100,000 zusammengesetzte Sub-
stantiven in sich aufzunemen haben, mer Worte, als der
gesammte französische Sprachschatz zält. Es ist zu ver-
muten, dass unter der Fülle und Bequemlichkeit diser
Bildung der feinere Gebrauch und di Handhabung mancher
Stammwörter leidet. Auch kennt di Literaturgeschichte im
Gebrauche der zusammengesetzten Wörter auffallende
Schwankungen. Eine einfachere, herzliche Sprache wird
zusammengesetzte Wörter meiden oder mindestens nicht
suchen; eine rhetorisch aufgeputzte wird mit inen Stat
machen wollen. Di Dichtung wird irer eher entraten können
als di Prosa. Je abstrakter und außerhalb dem natür-
liehen Lehen ligend, je begriffsspaltender das begriffliche
Gebit einer Lebenssphäre ist, desto unentberlicher werden
Kompositionen diser Art sein. Di schlesische Dichterschule,
zumal di zweite mit irem Zopfstil, bevorzugte si in hohem
Grade. Das 18. Jarhundert hat si wider in der Dichtung
zurückgedrängt. Das Lid: Ich hatt einen Kameraden — hat
kein einziges Zusammengesetzes Substantiv, ebenso wenig
das „Haideröschen * Göthe's. Matthison hat irer ganze
Säcke voll:

Süße Libe, deine Rosenauen
Grenzen an bedornte Wüstenein,
Und ein plötzliches Gewittergrauen
Düstert oft der Freundschaft Ätherschein.

Ich erwäne hir noch zur Beurteilung sämmtlicher Sub-
stantivbildungen ein Wort J. Grimms: Jedes einfache Wort
wigt an Gehalt 50 Ableitungen und jede Ableitung 10
Zusammensetzungen auf.

Im Organismus der Sprache steht zwischen Verb und
Substantiv das .Ad/eÄZif. Seinem Begriffe nach ein Verhum
unter Beschränkung des Verbalbegriffes auf das ruhende
Sein, nimmt das Adjektiv im Sprachorganismus an den

Funktionen des Substantivs Teil, dem es sich als bleiben-

der Gefärte zugesellt Das deutsche Wörterbuch zält heute

etwa 500 Stammadjektive auf. An Ableitungen ist es nicht,

gerade reich ; doch bildet sich vermittelst der Silben ZicA

(Z»*ew»w7Z»cA, ZiAZicA), »g (seAww'rtgr, scA»»irig), iscA (Aw»»»-

Zisc7», AößiscA), sa»» (7oAesa»», /ndsa»»G, icAZ (iZwwicAZ,

ZawAicAZ/ er» (AoZeerw, s#ei«er»), bar (Aa/töar, AZagAar),

Aa/Z (sc7»waZ#Aa/Z, #agAa/Z) eine abgeleitete Adjektivgruppe,
welche di Stammgruppe an Anzal der Teilnemer merere
mal übersteigt. Für di Komposition zeigt das Adjektiv
wenig Neigung; es gibt wol zusammengesetzte Farben-

adjektive: g»*w»geZA, AZawg»-»» ; zusammengesetzte Zalen-

adjektive: w»-#e»Äw»MZe»-Z ; auch Zusammensetzungen von
Substantiv und Adjektiv: Zw»*»»7»ocA, AZa/ZerZ»/. Si haben

aber enge Grenzen.
Desto reicher breitet sich der Bezirk der FerAe» im

Reiche der Sprache aus. Ursprünglich mit dem Adjektiv
eine große Wortklasse bildend, haben sich di Verben im

engern Sinne als Träger von bewegten Tätigkeitsbegriffen
von jenen in früher Sprachperiode abgelöst. Schon diFlexions-
form der Verben unterscheidet deutlich di Resultate zweier

Entwicklungsschichten: einer ältern gehört di starke oder
ablautende (winde, wand, gewunden ; fliße, floß, geflossen),
einer jüngern di schwache Konjugation an (hole, holte,
geholt; zeichne, zeichnete, gezeichnet). Wol sind mit der
Zeit eine große Anzal der ältern ausgestorben, andere
sind in di schwache oder jüngere Form übergegangen;
erhalten sind bloß noch 140 diser Denkmäler des schaffen-

den Sprachgeistes vergangener Jartausende. Aber noch

jetzt erkennt man in den übrig geblibenen di Grundwörter
menschlicher Tätigkeit, Lebens und Webens, di Tätigkeits-
worte der steinperiodischen Bürger. Einige derselben be-

gleiten das animalische Leben des Menschen und Tires:
sc7»wm»»e», /ige», ge7ien, sZeAe», Zw/e«, sif#e», Aomtite»,

An'cAe», Ai»Ae»; esse», ZrâAe», saw/e»; geAwe»» M>er<Ze»,

sZerAe»; sjp»*ecAe», AeZZe«, seAreie», jj/ei/e», smge» ; spràw/e»»,

seAe», waeAse», Aei/3e», scAraZe», »*icAe», scAZa/e». Andere
sind Zeugen der ältesten Kulturtätigkeit des Menschen,
seines Hüttenbaues, der Vihzucht, der Arbeit vermittelst
der ältesten Gerätschaften : Awde«, w»»de», scAZ»«ge»,

#w»»»g>e», sj»»»»ie», «jeAe», ArecAe»», sZeeAe», Zrejfe», «me»,
«jer/e«, 7»eAe»î, wäge», seA»»»eZ#e», seAere», cZ»*escAe»», ZöscAe«,

geAe», Zese» auflesen, »»esse», groAe», AocAe»», Zodew,

scAa/fe», scAZqge», Zragre«, »»aZe», /are», »eascAe», AZeicAe»»,

sZreie7»e», sc7»»»eitZe», grei/e», scAZe»/e», re«/3e», scAZe»/3e»,

sZreiZe», reiAe», ZreZAe», side« u. a. Es sind das zugleich
di Namen derjenigen Tätigkeiten, di dem sich entwickeln-
den Kinde zueilt begegnen, deren noch heute der ein-
flachste Kulturmensch in erster Linie bedarf, und di auch

der, welcher eine fremde Sprache erlernt, sich zuerst ein-

prägen muss. Das Lid vom guten Kameraden braucht mit
Ausname von AaAe», welches von einem starken Verb ab-

geleitet ist, bloß Verben starker oder alter Flexion.

Di Bildung der starken Verben gehört der vor-
gothischenPeriode an; denn schon imGothischen werden
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neue Verben nicht nier stark vermittelst des Ablautes,
sondern schwach durch Zusammensetzung eines Begriffs-
Wortes mit dem Verbum ten gebildet, aus welchem später
das Ze in ZeAZe, s/reAZe u. dgl. geworden ist. Lebendige
Ableitungssilben für Verben haben wir nur noch ein in
AänseZ«, spé'ZZeZ» u. dgl. ; sen und seAe» wi in sumse» und
AerrscAew, ^en wi in tZw.ee». Einflussreicher jedoch als dise
Silben ist für di Verbalbildung der Umstand, dass im
Neuhochdeutschen (früher war das nicht der Fall) one
weiteres jedes andere Wort als Verb gebraucht werden
kann : Ate« wild AZauen, wird tjrrwne»; i/o te Aoteen,

Leiter /eitern; ja der Sprachgeist erlaubt sogar, jeden
Eigennamen zum Tätigkeitsbegriffe umzugestalten : tun wi
einer, der ifqpp beißt, heißt Aoppe»; tun wi einer, der
BZewZer heißt : AZewter«; tun wi einer, der BAeoAaZtZ heißt :

ZAeoAaZeZe» ; wobei wider zu bedenken ist, dass Geschmack
und Bedürfniss ganzer Perioden wi einzelner Individuen
der Unerschöpflichkeit diser Bildung von selbst Schranken
setzen. Daher kommt es, dass das Wörterbuch, di lebenden

Ableitungen mitgezält, bloß wenig über 3000 einfache

Verben neuer Bildung aufweist, kaum mer als di Hälfte
der einfachen Substantive, di noch lebenden Ableitungen
diser Wortklasse »icAZ mitgerechnet.

Was nun aber di mäßige Zal der Verben in's vil-
fache vermert, ist ire Zusammensetzbarkeit mit ParZiAeZw.

Das Substantiv erhilt seine tausendfache Spigelung im
kleinen dadurch, dass es entweder Grund- oder Be-

Stimmungswort eines zusammengesetzten Substantivs wurde.
-Hints spaltete sich in Kaw/Aaws, Pei/iAaws, BtonAaws, ^4mZ-

/taits; BatZAaws, BeimAaws, BeZAaws, BmterAatts, GarZe»-

Aatts, Gas/Aaws, GemeiwtZe/iaMS, GtocAewAaws, Go/ZesAaws,

JagrcZAaws, BbrnAaws, oder in Hawstjrenoss, Bdtts^eräZe,
Haws^resintZe, HawsAaAe, HawsAaZZer, HattsAerr, HawsAwecAZ,

HdwsraZ, J/awsZir, ZZaws/wre, flatt$/raw, Hawsteir/ ; wobei
das logische Verhältniss beider Teile, wi es scheint, gar
nicht in Betracht kam und einfach jedes Substantiv, das

in irgend einem Verbältnisse zu einem andern stand, sei's
in dem der Zeit, des Raumes, der Bedingung, des Zweckes,

Mittels, der Ursache, sich mit demselben zu einem Worte
verschmelzen konnte. Gerade umgekert ist es beim Verb.
Zwei Verben vermögen sich nicht zusammenzuschmelzen;
esse» und Zri»Ae» heißt weder ess/rin&en noch ZrtnAesse«,

toAe» und ZiAe» nicht ZoAZiAe» und nicht ZiAZoAe». Dagegen
belibt es der Sprache, iren Verben eine ganze Reihe ver-
hältnissandeutender Deute- oder Formwörter vorzusetzen,
welche jedem einzelnen Verb di manigfaltigsten Bezihungs-
möglichkeiten erteilen. Dise Partikeln sind zum Teil di-
selben Wörter wi di Präpositionen, zum Teil Wörtchen,
welche bloß disem Zwecke dinen; beides ursprünglich
Begriffswörter, di in ser alter Sprachschicht iren indivi-
duellen Begriff eingebüßt haben und zu bloßen Andeutern
genereller Bezihungen geworden sind. Es sind irer an Zal
etwa 40, nämlich: Ae, er, »er, e»Z, eer, </e als ächte Par-
tikeln und di trennbaren: tZwrcA, üAer, tan, w»Zer, witter,
Airater, aA, a», aw/, aas, Aei, dar, ei», /arZ, Aeim, Aer, Ai»,

iwiZ, »acA, »icZer, oA, nor, «eeij, wo/, #w, ew/t/et/e», ewZ^wei,

ewrwcA, ewsammen, Aimeet/, /rei und /os.

Mit welchen Verben sich jede diser Partikeln ver-
bindet und mit welchen diser Partikeln jedes einzelne Verb
eine Verbindung eingeht, hängt natürlich vom Begriffe des

Verbes ab. Di Partikeln Ae, »er, eer, e»Z und er verbinden
sich tatsächlich mit weitaus der Merzal sämmtlicher Verben.
Mein Gewärsmann zält neben seinen 3200 Stammverben

3000 mit »er zusammengesetzte Verbalbildungen, 700 mit
/orZ, 2000 mit Aer, denen natürlich ebenso vil mit Am

entsprechen, 1000 mit miZ, 1200 mit »acA, 700 mit »/der
und oAer. Man wird nicht weit irren, wenn man di Zal
sämmtlicher Partikelkompositionen mit Verben auf nahezu

50,000 berechnet, zumal da si di Fähigkeit haben, sich

wider neue Partikeln anzufügen: aA-»ercZi»e», a«-AeAa/Ze»,

Ae-»om«/e», aA-Ae/ete». Ich hole nach, dass auch Sub-

stantive Partikelkompositionen eingehen; diselben sind

jedoch von wesentlich geringerem Einfluss auf den Sprach-
schätz.

Den Partikelkompositiouen eignet im ganzen ein ein-
heitlicherer Charakter als den Substantivkompositionen ; si
feien auch der einfachsten Volkssprache nicht, wi denn

unserer schweizerischen Mundart Bildungen mit »er cha-

rakteristisch sind : »ercAösZ/^e, »erZwiwpe, »er/wfe. Di nord-
deutsche Mundart ziht Bildungen mit Ae vor. Doch ist
nicht zu leugnen, dass ein Vorherrschen solcher Bildung
ebenfalls ein Maßstab gesteigerter Denk- und Sprechweise
ist. Von folgenden vir Versen aus Schillers Glocke be-

herbergt jeder eine Partikelzusammensetzung, one dass

wir in inen irgend eine Vornemheit des Ausdruckes war-
nämen :

So lasst uns jetzt mit Fleiß AefracftZen,

Was durch di schwache Kraft entspring/,
Den schlechten Mann muss man »cracAZe»,

Der ni AedacAt, was er »oZftrmgrZ.

Noch ist aber di Bedeutung der Partikelkompositionen für
den Sprachschatz nicht erschöpft. Je wichtiger ein Verb
für den Haushalt der Sprache ist, desto mer Kompositionen
wird es eingehen. Es ist klar, dass dis besonders den

alten oder starken Verben gilt. Brinke« z. B. setzt sich

allein in der deutschen Bibel mit 23 Partikeln zusammen.
Nun sind es andrerseits diselben Verben, welche di wirk-
samste Bildungsfähigkeit für neue Verben, Adjektive und
Substantive auf dem Wege der Ableitung haben, und zwar
ist ire Kraft dadurch um so stärker, dass si in jeder der
drei Ablautsformen bildungsfähig sind. Das Verb wi«<te»

hat den Ablaut wbwte, teantZ, t/ewwncZe»; aus jeder der drei
Formen entsteht wenigstens ei» Substantiv : der PFzkcZ und

di Wi»<Ze, di BtontZ, di TFwntZe; daraus Gewwfc, GewancZ,

wäntZijr, wcjmZîV/; fPïntZeZ, TFantZeZ, winder, «»entZer ; TPï»cZmm</,

TFantZwntj, (VerjwwncZwn^; wwntZ. Dazu kommen 36 Partikel-
kompositionen von winden: aA, a»/, a«s, Ae, tZwreA, ein,

e»ipor, e«Z, enZt/et/e», /orZ, Aer, AeraA, Aeraw/, Aeraws, Aerein,

Aer»?», Aer»or, Ai», AiwaA, Ai«an/, Aiwaws, AiwtZwrcA, Ainei»,
tos, miZ, nacA, «icZer, um, wmAer, »er, eer, ewriicA und
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mscmwweMMjiwtfm, lauter Verben, di nach Bedarf wider
Quelle neuer Substantiv- und Adjektivbildungen werden
können. Weiter sind von abgeleitet di schwachen
Verben wenden, wawdeZ« und wandera, wenden mit 30,
zcandeZn mit 53 und «eandern mit ebenso vil Kompositionen,
tut im ganzen bloß an Verben etwa 170, deren jedes nach

Bedürfhiss, Geschmack und Laune 2, 3, 4 und mer Ab-
leitungen zu bewirken fähig ist. Daraus ergibt sich, da ja
jedes der zalreichen Substantive belibig vil Substantiv-

kompositionen eingehen kann, eine Verwandtschaft und

Sippschaft von villeicht 1000 und mer Wörtern. Nicht
alle starken Verben sind so fruchtbar wi «eznden, manche

dagegen noch bedeutend keimfähiger, z. B. siteen. Hundert
solche Verben, und si vergleichen sich einem Haine von

mächtigen Fruchtbäumen, unter deren vilverzweigten Ästen,

Zweigen und Blättern eine ganze weite organische Bildung,
eine Welt von Begriffen Platz findet. Irer Gattung und

Spezies nach ist dise Welt eine enge, aber der Reichtum
der Formen, di aus den wenigen Wurzelstöcken sich heraus-

gebildet haben, ein überaus manigfaltiger. An si reihen

sich, um nach diser Bücksicht der gegenseitigen Abhängig-
keit den Wortschatz nochmals zu übersehen, dijenigen

Wortgruppen, welche zwar demselben Wurzelstocke an-

gehören, von denen aber di Wurzel selber im Sprach-

gebrauche verloren gegangen ist. So bilden genealogisch
di Wörter liben, loben, geloben und glauben mit iren zal-
reichen Verästelungen eine ansenliche Familie von mereren
hundert Köpfen. Änliche Verwandtschaft haben di NeZe und

der Nee; //an, .Henne und Hnn; denken, dan&en, .AndaeM

und dnn£en; Afann, manen, .Minne, »»eine«; so sind nach

Grimms Vermutung /ra, /ra«/j und/reeA verwandte Wörter ;

verwandt sind .sa»n, eämen, .eijnen, .zindicA und Zmh/Z. Mit
menschlichen Gesellschaftsverhältnissen verglichen, würden

jene vollständig mit der Wurzel erhaltenen Familien um-
fangreichen Familienkomplexen sich vergleichen, deren

Einzelglider sich stets des gemeinsamen Ursprunges be-

wusst gebliben sind: Familien ächten alten Adels, deren

mertausendjäriger Stammbaum zuletzt in den uralten An-
fängen unserer Kultur wurzelt. Di zweite Klasse mit ver-
lorenem Wurzelstocke sind solche weitverzweigte Familien,
di, nicht minder alt als jene, den Anherrn vergessen haben

und sich denselben bloß noch von der gelerten Forschung
deuten lassen können. Beiderlei Familien lassen sich leicht

zälen, nur ire einzelnen Glider sind schwer zälbar.

(Schluss folgt.)

Elementarische Vorübungen im anschauen, sprechen, zeichnen

und schreiben.

XII.
ÖZ>ztngr 23. Widerholet di erste Reihe der Stimmlaute:

a, o, u. Wi formt man den Mund dazu? Di zweite Reihe

a, e, i. Wi ändert sich da di Öffnung des Mundes? Wi
ligt di Zunge? Welchen Ton geben wir mit geschlossenen

Lippen durch di Nase mit den ser wenig geöffneten Lip-
pen? u. s. f. wi zuvor, immer genau widerholend, wo Mängel
und Unsicherheit sich zeigen. Di schwachen müssen wi
taubstumme am Munde des Lerers di Stellung der Sprach-
Werkzeuge lernen und dazu den rechten Ton von seiner

Stimme. Man ziht di beiden Stimmlautreihen in Eine zu-

sammen, so dass a zuerst, aber nur einmal gesprochen

wird, dann folgen e, i und hernach o, u. Sprechet dise

Reihe mit anlautendem m, w, 1, r, n, s, sch, f; mit aus-
lautendem. Welchen Stimmlaut hört man in Aar, Er, ir,
Or, ür? in Mal, Mel, vil, wol, Stul? in Sat, Bet, Glid,
Brod, gut? Der Lerer hat ser darauf zu achten, dass di
Schüler di Vokale und Konsonanten rein und klar sprechen ;
di trüben Laute der Mundart, z. B. a, mit gesenktem Kel-

köpf gesprochen, di doppellautigen ia, ua in dia Muattär
sind nicht zu gestatten.

Zeichnen. Quadratnetz aus wagrechten und senkrechten

Reihen in gleichen Abständen gesetzter Punkte. Dasselbe,

gesetzt durch Punkte in stehender Kreuzform von fünf
Punkten ; jede Reihe davon lür sich und durch eine Linie
abgeschlossen. Ebenso di ligende Kreuzform. Di kleinen
Schüler sollen versuchen, das stygmographische Zeichnungs-
netz selbst zu machen; das setzen der Punkte zu den

Kreuzesarmen vom Mittelpunkte an nach außen, sowi des

Mittelpunktes zwischen di Arme übt das Augenmaß vor-
züglich.

24. Sprechet di Fünferstimmlautreihe : a, e, i,
o, u! mit anlautendem w, 1, r, f, mit auslautendem m, n,
s, sch. Nun sprechen wir zu der Stimmlautreihe auch den

bloßen Hauch des offenen Mundes : h; ha, he, hi, ho, hu.

Im Auslaut wird derselbe in der Kele ein wenig gedrückt
zu ch: ach, ech, ich, och, ueh. In welchen Wörtern hören

wir den Hauchlaut In : hören, Hauch, Hand, Hund, Haus,
hir. Wo den Kellaut ch? In: ach, ich, doch, Tuch, Bach,
frech, Knecht, Hecht, Koch, Kuchen. Schlißet den hintern
Gaumen und lasset di Stimme durch di Nase gehen; welcher
Laut? ng. In welchen Wörtern hört man den? In Gang,
lang, Ding, jung, Schwung, Fang. Schlißet den Gaumen

ganz und lasset dann plötzlich di Stimme durch den Mund
los: was hört man? g. Bildet damit und den Slimmlauten
di Silbenreihen an- und auslautend! — Ebenso können
wir di Stimme abschlißen und loslassen mit derZungeam
vorderen Gaumen und den oberen Zänen ; wi tönt's? d.

Bildet damit beide Silbenreihen : da, de—! Endlich ebenso

der feste Lippenschluss plötzlich geöffnet gibt b. Beide
Silbenreihen. Wörter. — Hat der Lerer Zeit und Lust, so

mag er schon hir di zusammengesetzten Mitlaute gs x,
ds=z mit der Stimmlautreihe üben ; besser wird er's ver-
schiben bis zum schreiben der Buchstaben x und z. Das

j kann entweder als weiches ch oder als i behandelt werden.
Zeichnen. Di Kreislinie in Punkten wird entwickelt

aus den beiden in einander gezeichneten Kreuzesformen

mit gemeinsamem Mittelpunkte und gleich langen Armen.
Di Drehung diser Arme um den Mittelpunkt kann mit

gekreuzten Linealen, dann an einer Schnur u. dgl. ver-
anschaulicht und zuletzt am Zirkel erklärt werden; di

kleinen Schüler sollen aber den Kreis erst verstehen und



7>

von Hand versuchen lernen, bevor si zirkeln. Doppelringe,
eingezeichnete Linien, Bogen und Figuren sind für di ge-
schickteren eine angemessene Erweiterung diser Übung. —
Fragen nach kreis- und halbrunden Gegenständen.

(Fortsetzung folgt.)

SCHWEIZ.

Kreisschreiben der Bezirksschulpflege Winterthur an di Gemeinde-

und Sekundarschulpfiegen betr. Examen im Fache der Religion.

Wir haben im Kanton Zürich noch ein Schulgesetz,
welches di Befugnisse der dreistufigen Schulbehörden fest-

setzt; wir haben Verordnungen, welche di Vollzihungsweise
des Schulgesetzes regeln, und äußerlich besteht di Schul-
organisation selbst in früherer Weise fort. Das Sieber'sche

Schulgesetz von 1872, welches mancherlei Neuerungen und

Verbesserungen bringen sollte, hat das Volksreferendum
nicht bestanden, und seither hatte in der obersten Erzihungs-
behörde nimand mer den. Mut, di Schulgesetzesrevision als

ganzes anhandzunemen. Dagegen gehen di untergeordneten
Glider im Schulorganismus da und dort zimlich initiativ
und souverän vor und fassen Beschlüsse in Sachen und in
einer Weise, wi si früher nimals von den Oberbehörden

ungerügt hätten durchgehen können. Da hebt eine Schul-
pflege di Examina auf und ersetzt si durch sogenannte
Repetitorien ; dort schlißt eine andere den Religionsunter-
rieht als Lerfach von der Schule aus und jetzt kommt di

obengenannte Bezirksschulpflege mit Beschluss vom 10.

Januar und weist di Gemeinde- und Sekundarschulpfiegen
und di Visitatoren an, inskünftig in den Examen der Volks-
schulen eine Prüfung im Lerfache der Religion zu unter-
lassen. Woher nemen dise unteren und mittleren Schul-
behörden di Kompetenz zu Verordnungen, di im besten
Falle dem Erzihungsrate, streng genommen nur dem Re-

girungs- und Kantonsrate zustehen? Wohin wird es mit
dem einheitlichen Schulorganismus kommen, wenn bald
dise, bald jene Bezirks- oder Gemeindeschulpflege auf
eigene Faust durchfürt, was ir belibt, one nur di oberste
Schulbehörde darum zu begrüßen? Auch di Lererkapitel
und di Synode, denen betreffend alle organisatorischen und

Lermiltelfragen gesetzlich das Begutachtungsrecht znsteht,
werden nicht gefragt, sondern an irer Stelle schaffen sich
di lokalen Meinungen ire maßgebenden faits accomplis,
denen nimand widersprechen mag.

Fragen wir im vorligenden Falle, warum di Bezirks-
schulpflege Winterthur es so eilig hat, dem Erzihungsrate
vorgreifend und gegen Gesetz und Verordnung di Prüfung
im Fache der Religion zu beseitigen, so vernemen wir eine

Begründung, welche Zorn, Scham und Mitleid zugleich er-

regen muss. „Di Prü/wngr ire der ÄeH^ion ztüingrf di Ncfetde,

ire eigentliche Au/^a6e, di sitfüch-religriöse Dildnny der Ju-
^end zw /ordern, Ziyen zw lassen wnd eine andere zw lösen,
di dwreftaws nicht zur Nache gehört. Um der einen /Stunde

des -Eccameras willen muss der sämmtliche Nto/f einyetrillt
und widerholt werden, so lanye, his er im Uedäc/itniss ha/tet
und an der Urü/uny ein öelihi^res /Sfücfc ('öiölische und andere

moralische Krzäfatni/en) /ieruojv/efaaß't werden fcann — wnd

ye £eläu%er es dann wider^e.f/eien werden fcann, um so mer,
so want man, sei der religiöse Ninn der Kinder yewecfct

worden." Wir fragen: werwäntdas? Doch nicht di Herren

Bezirksschulpfleger von Winterthur als Visitatoren? Vil-
leicht di minderen Gemeindeschulpfleger, di einfältigeren
Väter und Mütter, welche an den Prüfungen erwarten, dass

alle di mühsam gelernten Geschichten wörtlich wider-
gegeben werden? In keinem Falle wänen solches di Lerer.
Wir zälen jetzt fünf Seminarperioden; aber sicherlich hat

keine derselben den Wan gehegt oder gepflanzt, dass „der
religiöse Sinn der Kinder geweckt sei, wenn si di mühsam

(wörtlich?) gelernten Erzälungen geläufig widergeben kön-
nen." Wir haben noch mer als einen Lerer aus der Zeit
®or Scherr gekannt; ein einziger kurzer Ergänzungskurs
war genügend, inen solchen Wan, wenn si in überhaupt
hatten, zu heilen: dass um der einen Stunde des Examens

willen der sämmtliche religiös-sittliche Lerstoff so lange

eingeteilt und widerholt werden müsse, bis an der Prüfung
ein belibiges Stück hervorgelangt werden könne zur wört-
liehen Widergabe. Merkt denn dise Bezirksschulpflege,
welche solches über di ir unterstellten Lerer kreisschreibt,

gar nicht, dass si inen das allerschmählichste Zeugniss aus-

stellt, welches ein Lerer, namentlich im Religionsfache,
erhalten kann? Wer darin zum eintrillen kommt, wi wird
der's treiben in den formalen Fächern? Im Jare 1878 darf
man zürcherischen Volksschullerern noch das „eintrillen"
und speziell das eintrillen des sittlich-religiösen Unterrichts-
Stoffes vorhalten? und si nemen's von einer Bezirksschul-

pflege ergebenst an, können oder dürfen darauf nichts ant-

worten, ja das fallenlassen der Prüfung in der Religionslere
darf man inen gar noch als einen methodischen, wo nicht

gar sittlich-religiösen Fortschritt ausmalen! Wäre es war,
dass di Lerer des Bezirkes Winterthur di Schulexamina
im Religionsfache nicht anders zu halten wüssten, als indem
si dasjenige eingeteilte Stücklein aufsagen lißen, welches
dem Bezirksvisitator aus dem Vorrat hervorzulangen be-

libt? Di sittlich-religiösen Warheiten und Gefüle, deren

Träger nur di Erzälungen sind, können dise Lerer nicht
frei entwickeln und durch verwandte Beispile, Leren, Sprüche
und Verse veranschaulichen und beleren Bis jetzt war
kein Lerer verpflichtet, den ganzen religiösen Lerstoff der
Schulbücher zum mechanischen hervorlangen des Bezirks-
Schulpflegers bereit zu halten, sondern es handelte sich
vermittelst desselben überall nur um di sittlich-religiöse
Anregung; wer dise pflegte, verabscheute das eintrillen, und
das hervorlangen des Bezirksschulpflegers machte im keine
Sorge. Es ist also ganz falsch, was di Bezirksschulpflege
über das Examen sagt: „Es zwingt di Schule, ire eigent-
liehe Aufgabe im Religionsunterrichte ligen zu lassen."
Das trifft bloß zu, wo man das einprägen des Stoffes und
das perfekte widergeben zur Hauptsache macht. Dises ge-
läufige widergeben der eingeteilten Erzälungen und Verse
ist jedes Lerers unwürdig, und ein Bezirksschulpfleger, wi
er sein soll, wird solches vom Lerer weder verlangen noch
sich damit begnügen, sondern das entwickelnde verfaren
fordern, um sich überzeugen zu können, wi weit und wi
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tif Gemiit and Verstand der Kinder angeregt sind. Das
geschiht am besten gesprächsweise, durch Fragen und Ant-
worten Uber den vom Bezirksschulpfleger bezeichneten
Abschnitt — wolverstanden aus den behandelten, nicht
aber jeden belibigen Nummern des Schulbuches. Erzälen
und „aufsagen einzelner Stellen und Gedichte sind nicht
ausgeschlossen; aber wer wird da von „parademachen"
reden wi di Bezirksschulpflege Winterthur Der Bezirks-
visitator bat es ja in seiner Hand, derartigen Eitelkeiten
eines Lerers schnell ein beschämendes Ende zu machen,
und ein rechter Lerer wird ein einbildisches Kind gar nicht
auf den Ffauenstand sich schwingen lassen. Daraus folgt
aber noch gar nicht, dass di Kinder nicht sollten öffentlich
freudig, aber bescheiden vor Eltern und Vorstehern davon
Proben ablegen dürfen, wi lebendig ir sittlich-religiöses
Gefül angeregt, ir Gewissen geschärft und ir Verstand von
den Lebenswarheiten überzeugt sei. Anerkennt doch selbst
Darwin in der Entwicklung der sozialen Instinkte, der
Sympathie, des Ergefüles, des Gewissens und des Gottes-
gedankens durch Erzihung und Unterricht di wesentlichsten
Stufen zur Erhebung der Menschheit über di nidere Tirwelt.
Nur wo Lerem und Schulaufsehern der Ernst zu diser
würdigen Aufgabe feit, kann von „parademacben" di Rede
sein, und solche Frevler am Heiligtum der Kindessele sollte
man — aus dem Tempel der Jugend jagen. Aber was
werden solche Lerer in Sachen künftig tun, nachdem di
Bezirksschulpflege das Examen abgeschafft hat? Wenn's
hoch kommt, werden di Parademacher in der Sprechstunde
einzelne schöne Gedichte (von was?) oder besonders an-
sprechende Erzälungen (wess' Inhaltes dilettantisch, wenn
nicht gar bloß grammatisch behandeln uud auswendiglernen
lassen, damit allenfalls der Bezirksvisitator, wenn er will,
„den großen Reiz genißen kann, solche Erzälungen und
Lider aus dem Munde der Kinder zu hören"; di Eintriller
aber werden das unlibsame Ding ganz fallen lassen, weil
ja nimand mer darnach fragt. Konfessionseifrige Lerer
werden di gebotene Gelegenheit eifrigst ergreifen, den
Samen irer Parteileren ausznstreuen, um in den Kinder-
herzen ire Separatkirchlein zu gründen. Der einsichtige
und treue Lerer wird sich von seiner Aufsichtsbehörde ver-
lassen und damit Ipkalen Zufälligkeiten bloßgestellt fülen.
Ein allgemeiner, durchgreifender, pädagogisch organisirter
Religionsunterricht wird verlottern und aufhören ; denn di
Oberaufsicht hat sich selbst aufgegeben. Es ist also ganz
unbegreiflich, wi di Bezirksschulpflege Winterthur sagen
kann, durch ire Maßregel „den Religionsunterricht seinem
Wesen und Zwecke gemäß zu gestalten und di sittlich-
religiöse Bildung der Jugend zu fördern". Gestaltet man
denn irgend einen Unterriehl zweckmäßiger, indem di Ober-
behörde jede Aufsicht und Kontrole darüber fallen läset?
Nein! Aber dise Bezirksschulpflege kennt eben nur eine

Seite des Religionsunterrichtes ; si sagt : „Religion ist Sache
des Gemütes und nicht des wissens." Und was ist Gemüt?
Bekanntlich bis heute noch sowol im wissenschaftlichen
als praktischen Sprachgebrauche di unbestimmteste aller
Selenregungen und reicht von der gemeinen Gemütlichkeit
beim Schoppen bis zur freudigen begeisterten Aufopferung

für ein Kind, für das eigene Volk, für eine Idé wi für di

ganze Menschheit. Diser weite Raum des Gemütes, wenn
es nicht in pedantischer Engherzigkeit verkümmern oder
in zügelloser Schwärmerei sich selbst verzeren soll, muss
erfüllt werden durch di Vorbilder des waren, schönen und

guten, und dise kann man voll und ganz nur dureft wissen,
durch den Intellekt auffassen. Di Gemütsbildung fordert
also unbedingt einen wolorganisirten Religionsunterricht,
und di Durchfürung desselben eine verständige und un-
ablässige Aufsicht. Auf jeder Stufe muss ein bestimmter
Stoff zur Behandlung kommen, d. h. ein bestimmter Kreis

von sittlich-religiösen Anregungen veranstaltet und eine

gewisse Summe klarer Anschauungen, Vorbilder und Be-

griffe errungen und auch in schönen Wortformen : Lider,
Sprüche und Erzälungen für immer zum geistigen Eigentum
gemacht werden. Aus dem Schlussabsatz ireskreisschreibens

zu schlißen, zilt di Bezirksschulpflege Winterthur zwar auch

dahin; aber was tut si mit irem Beschlüsse, um dises Zil
zu erreichen Im besten Falle will si di konfessionellen
Hindernisse eines gemeinsamen Religionsunterrichtes für
alle Jugend hinwegräumen; aber durch fallenlassen irer
öffentlichen Aufsicht darüber gibt si das einzig wirksame
Mittel selbst aus den Händen. Auf disem Wege kann di
große pädagogische Zeitfrage, di Organisation des Religions-
Unterrichtes, nicht gelöst werden. Selbst in der Beschränkung
auf di Personenfrage, welche bei genauerem zusehen den

Winterthurern wol vorschwebte: ob künftig der Pfarrer
auch noch irgend welchen Religionsunterricht in der Schule

zu erteilen habe oder allein der Lerer? kann von einer
bloßen Mittelbehörde unmöglich endgültig gelöst werden;
das ist unbedingt Sache des Gesetzgebers.

Dass er si anhandneme und bald, ist ein dringendes
Bedürfniss unserer zürcherischen Schulen, und Synode und

Lererkapitel werden kaum länger zögern dürfen, di Lösung
der Religionsunterrichtsfrage zu versuchen. Wir wissen,
dass ein Teil der Lererschaft gar keine besonderen Schul-
stunden für den Religions- und auch nicht für einen bloßen

Moralunterricht einräumen, sondern gelegentlich im Sprach-
und Realunterrichte di bezüglichen Anregungen machen

will, den Kirchen überlassend, was si irerseits darin zu tun
für gut finden. Di Bezirksschulpflege Winterthur ist nicht
diser Meinung; si will durch iren Beschluss „keineswegs
den Religionsunterricht aus der Schule entfernen oder gar
di Schule zu einer religionslosen machen", sondern „beim
Lerer neue Freudigkeit für di Religionsstunde und eine
vertifte Erfassung der Bedeutung derselben wecken", so
dass „alle Kinder in gleicher Weise zuhören dürfen, Christen
und Juden, Katholiken und Reformirte, one daBS si gestört
werden in den Anschauungen und Anregungen, di si im
Familienkreise erhalten". Das ist schön und gut gesagt;
Referent befindet sich auch auf disein Standpunkte; aber

er begreift nicht, wi man desshalb das Religionsexamen
fallen lassen und nicht vil eher durch di dazu willigen und

geschickten Lerer versuchen und öffentlich durch di Tat
beweisen lassen will, was man hirin für das ware und

richtige erkennt. Dises tasten nach einer heilsamen Lösung
bezeugt zwar, dass der religiös-sittliche Lebensdrang im
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Volke noch immer lebendig ist; aber durchgefürt kann si

nur werden von den obersten Statsgewalten unter gewissen-
haftem Beirate der gesammten Lererschaft. Jf/JV.

LITERARISCHES.

Dramatische Z7nferÄaRwn</s5ZäRer, redigirt von £. Göfziiujer,
Professor an der Kantonsschule St. Gallen; daselbst
bei A. Furrer.

„Es treibt, es sprosst und will wider grünen — das
dichterische Leben im schweizerischen Alpenland." So sagte
Freund H., als ich im nebst anderen auch di vorligende
poetische Gabe des laufenden Jares für unsere Bibliothek
sammt Lesezirkel Uberreichte, und er setzte hinzu : „Da
Götzinger sich diser Sache annimmt, so muss si recht
werden." — Im Vorworte an di Leser sagt diser: „Unsere
Blätter beabsichtigen, ein Mittelpunkt /ttr dramatische Be-
stre&uni/en der FoZfcshäne, der FVmiZie und der NcftwZe zw
werden. Si sollen allem offen stehen, was di Dichtung
bringen mag; nur das Laster, di Unzucht, di Zuchtlosigkeit,
wenn si sich nm irer selbst willen breit machen, werden
unnachsichtlich zurückgewisen. Bezüglich der Form unserer
Beiträge soll ebenfalls möglichste Freiheit herrschen; nur
muss Verstand in disen Kindern der Phantasie sein. Vor-
nemliche Aufmerksamkeit werden wir darauf richten, au/-
/ür&are Ntiicfce zu bringen, wesshalb es uns besonders an-
genem sein wird, wenn Freunde der dramatischen Muse
uns soZcAe Backen mitfeiZe«, welche di Probe einer ge-
lungenen Auffürung schon bestanden haben. Auch Stücke
ältern Datums, z. B. von Hans Sachs u. a., sollen hir zum
Abdrucke gelangen." — Bereits ligen 6 Hefte vor: Nr. 1

bringt das Lustspil von Adolf Calmberg, Seminarlerer in
Küsnacht: Der Nefcretär, welches mit Beifall Uber di Büne
zu Zürich gegangen ist; Nr.2 Banset und Grefftet, Märchen
dramatisirt von Minna Waldau, ein allerlibstes Familien-
und Jugendspil; Nr. 3 das ArmZiand, indisches Märchen
von Maria v. Berg, hochpoetisch für di um Libestreue
werbende Jugend, und .Friedrich der Gro/îe aZs Doktor,
von Alfred Furrer, dem Herausgeber (bravo!), ein Lust-
spil, das, charakteristisch gegeben, di Lachmuskeln der
prüdesten Zuschauer erschüttern muss; Nr. 4 Dr sucht
Beweise von Dr. Karl Löffler (Tornow), ein feines Gebild
aus dem Stoffe einer „fixen Idé", di sich selbst zum besten
hat; Nr. 5 und 6 Bans und BeZi oder di Werdenberger,
geschichtliches Volkstück in 5 Akten von D. Hilty-Kunz,
stellt den Kampf der werdenberger Patrioten von 1798
gegen di glarner Vogtschaft in lebendigen Szenen dar, di
auf einer tüchtigen Volksbüne ire große Wirkung haben
müssen; wurde auch zu Azmoos widerholt mit Applaus
gegeben. Dazu noch: Beisehrie/e, Lustspil in 1 Akt von
Andreas Becker, heitere Libesintrigue eines jungen jour-
nalistischen Genies. — Dahaben wir also bereits eine schöne
Auswal von Spilstoff für di Familien- und Volksbünen. Wir
zweifeln nicht, di Herren Direktoren, groß und klein, werden
fröhlich zugreifen ; denn nur di Auffürungen an stehenden
öffentlichen Theatern haben sich di Dichter vorbehalten,
und der ganze Jargang von 12 Monatsheften kostet nur
6 Fr., was für so schöne Sachen zur edelsten aller Unter-
haltungen gar kein Geld ist. Aber auch als „Lesedramen"
für häusliche Kreise, wo nicht „geschauspilert" wird, dürfen
dise Blätter empfolen werden, sofern man zum lesen nur
mit Verstand auswält, was für di erwachsenen allein und
was auch für di Jugend sich eignet; beiderlei ist vorhanden
und wird auch ferner kommen. ilf/W.

Letf/aden zum ZTnZerncAZ in der MineraZo^ie und GeoZo^Ze

für schweizerische Mittelschulen im Anschlüsse an eine

mineralogisch-geologische Sammlung von W. Jdcoh,
Lerer am Progymnasium in Biel. Verlag der Schul-

buehhandlung Jacob in Biel. Preis kart. 80 Rp. 68 S.

Rezensent ist durchaus kein Freund der Unzal von
„Leitfäden", di Jar für Jar den Büchermarkt überschwem-
men, bald „um einem tifgefülten Bedürfnisse abzu-
helfen", bald „um das zeitraubende diktiren zu vermeiden"
— in Warheit meist aus Schreibsucht oder Eitelkeit des
sich selbst gefallenden Verfassers. Wo indess in derpäda-
gogischen Literatur etwas über das allgemeine Niveau sich
zu erheben vermag, soll es von der Presse auch gfebürend
berücksichtigt werden.

Genanntes Büchlein ist aus einem zweifachen Grunde
höchst beachtenswert:

1) Dasselbe ist in engem Anschlüsse an di minera-
logische Sammlung desselben Verfassers bearbeitet, di in
124 Nummern ser instruktiver Handstücke unter besonderer
Berücksichtigung der schweizerischen Verhältnisse das un-
erlässliche Anschauungsmaterial für einen fruchtbaren Unter-
rieht in Mineralogie und Geologie bitet. Wer di ganz
außerordentlichen Schwirigkeiten kennt, di mit der Er-
langung einer auch nur einigermaßen brauchbaren Samm-
lung verbunden sind, muss Herrn Jacob aufrichtig gratu-
liren, noch um so mer, da di ganze Auswal mit großer
Umsicht und seltener Ausdauer getroffen worden ist. Di
mineralogisch-geologische Sammlung ist einzig in irer Art
und kann den schweizerischen Mittelschulen zur Anschaffung
bestens empfolen werden.

2) Der Leitfaden ist nach methodischen Grundsätzen
abgefasst, nach Grundsätzen, di als einzig richtig bezeichnet
werden müssen. Di Stoffauswal ist vorzüglich, di mono-
graphische Behandlung ser übersichtlich und durchweg
interessant, di Ausdrucksweise bestimmt. Das Büchlein be-
handelt auf 54 Seiten in 25 Monographien di wichtigsten
Leren der Mineralogie und auf 12 Seiten di Erdbildungs-
epochen mit einer kurzen Geologie der Schweiz.

Di Monographien zeigen eine recht gelungene Aus-
fürung; einige können unbedingt als Muster diser Art hin-
gestellt werden, so namentlich : Nr. 3 Erdöl, Nr. 9 Calcit,
Nr. 10 Asphalt, Nr. 11 Steinsalz, Nr. 13 di Kolen, Nr. 17
Eisenerze und Eisen, Nr. 18 Bonerz, Nr. 20 Bleiglanz u. a. m.
Si beweisen, dass der Verfasser mit den daherigeu Ver-
hältnissen aus eigener Anschauung genau bekannt ist. Di
chemischen und physikalischen Eigentümlichkeiten sind iu
entsprechender Weise berücksichtigt; für di Schule un-
nötigen krystallographischen Ballast hat der Verfasser mit
kundiger Hand über Bord geworfen, aber doch nichts be-
deutungsvolles übergangen. Einheimische Vorkommnisse
sind gebürend hervorgehoben, wodurch der Wert des Ler-
mittels für schweizerische Mittelschulen nur gewonnen hat.

Alles in allem haben wir es hir mit einem vortreff-
liehen, vil Arbeit bekundenden Büchlein zu tun, das sich
den wertvollen früheren Arbeiten desselben Verfassers
würdig anreiht. Nch.

Der ösferreicAiscfte jEmder/reurad; Illustrirte Zeitschrift für
rationelle Kleinkindererzihung im häuslichen Kreise
und in Kindergärten. Wien, Verlag von C. Graeser.

Diser „Kinderfreund" kann allen Kindergärtnerinnen
und allen gebildeten Müttern auf's beste empfolen werden.

Offene Korrespondenz.
Di Korrespondenzen „Aus Glarus" und „Aus Frankreich" das

nächste mal.
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Anzeigen
Offene Lerstelle.

Eine Lerstelle für lateinische und griechische Sprache an der Kantons-
schule in Solothurn wird himit zur Bewerbung ausgeschriben. Amtsantritt
Anfangs Mai 1878. Besoldung Er. 3200 nebst Altersgehaltszulage. Di An-
meidungen sind unter Beilage der Zeugnisse über Studiengang und bisherige
Lertätigkeit bis 11. März nächsthin dem unterzeichneten Departement ein-
zureichen.

Solothurn, den 23. Februar 1878.
Für das Erzihungsdepartement des Kantons Solothurn:

A. Brosi, Regirungsrat.

Offene Ler-erstelle.
Di Stelle eines dritten Lerers an der höheren Knaben-und Töchterschule

in Chur mit zirka 30 wöchentlichen Unterrichtsstunden und einem Jaresgehalt
von Fr. 2000 bis 2200 wird himit zur freien Bewerbung ausgeschriben.

Anmeldungstermin 17. März. Antritt der Stelle Anfangs September d. J.
Bewerber haben sich auszuweisen über eine gründliche Sekundarlererbildung
und zugleich in irem Anmeldungsschreiben zu bemerken, in welchen Fächern,
Turnen nicht ausgeschlossen, si am ehesten mit Erfolg Unterricht erteilen
können.

Chur, den 16. Februar 1878.
(H 88 CH) Der Stadtschulrat yon Chur.

Masiklererstelle.
An der Sekundärschule in Herzogenbuchsee ist di Stelle des Gesangs-

lerers mit Amtsantritt 1. Mai 1878 neu zu besetzen. Mit diser Stelle ist eine
wöchentliche Stundenzal von 4—6 und eine järliche Besoldung von Fr. 600
verbunden. Durch Übername der Organistenstelle und Leitung der Gesangs-
chore, sowi durch Erteilung von Privatstunden in Klavir, Violin etc. etc.
stünde dem betreffenden Lerer eine sichere Existenz in Aussicht. Anmeldungen
für dise Stelle belibe man bis 16. März 1878 an Herrn Nationalrat Born
daselbst zu richten.

Herzogenbuchsee, den 15. Februar 1878.

Technikum in Winterthur.
Dise Anstalt des Kantons Zürich ist eine Berufsschule für di mittlere

Stufe der gewerbtreibenden. Si umfasst folgende Fachschulen: für di Bau-
handworker, di mechanischen Gewerbe, di industrielle Chemie, di Kunst-
gewerbe, di Geometer und den Handel. Der ganze Kurs dauert 2 bis 21/2
Jare. Das nächste Sommersemester beginnt am 29. April. Es werden Schüler,
besonders auch solche aus der Praxis, in di I. und HI. Klasse aller Ab-
teilungen aufgenommen. Anmeldungen, mit Zeugnissen begleitet, sind zu
richten an

Jiftoi/iPWÄfi', Direktor.
Soeben erschin bei Caesar Schmidt in Zürich und ist von im direkt wi durch jede

Bachhandlung zu bezihen:

Büliler, J. L.,
Professor und Reallerer im Frauenstein, Verfasser der Gesellschafts- und Verfassungskunde :

Schweizer-Heimatkunde in 20 Bildern.
Land und Leute, Sitten und Gebräuche, Gesetze und Rechte.

JSwi »aterfändiseÄer TFisyiceiser /«r afle und ôesowtfers /ör JFort&i&iwwjs- «.
Preis 3 Fr. Partipreis für Schulen 2 Fr. 50 Cts.

Der Schlüssel dazu ist für 20 Cts. und mit einer Schweizerkarte für 60 Cts. apart zu bezihen.

LwiiiMMiif i Ä
An dem nun vollständig organisirten

Lererinnenseminar, welches in vir
Jareskursen auf di statliche Fähigkeits-
prüfungfür Volksschullerer vorbereitet,
beginnt mit Anfang Mai ein neuer
Kurs. (H 897 Z)

Di Aufnamsprüftmgen finden
Donnerstag den 20. März, Vormittags
8 Ur, im Großmünsterschulgebäude
in Zürich statt. Zum Eintritt in Kl. I
ist erforderlich : das zurückgelegte
15. Altersjar und der Besitz derjenigen
Kenntnisse, welche dem Pensum einer
dreiklassigen Sekundärschule ent-
sprechen, zum Eintritt in Kl. n, HI
und IV di in dem Lerplane der je
vorangehenden Klasse geforderten
Kenntnisse.

Di Schülerinnen haben Anspruch
auf di vom State für di Ausbildung
von Volksschullerern ausgesetzten Sti-
pendien. Das järliche Schulgeld beträgt
im ganzen Fr. 60. Anmeldungen
sind, von Geburtsschein, und Zeug-
nissen der zuletzt besuchten Anstalt
begleitet, bis zum 16. März an Herrn
Rektor Zehender einzugeben, von
welchem auch Lerplan und Reglement
der Anstalt bezogen werden kann.
Sämmtliche angemeldete haben sich,
sofern si vorher keine andere Mit-
teilung erhalten, zur Aufhamsprüfung
einzufinden.

Zürich, den 20. Februar 1878.
Bi Aufsichtskommission des

Lererinnenseminars.

Permanente Ausstellung
von Scliuliuodelleii

für den Zeichenunterricht.
NB. Di Modelle werden, nachdem si ge-

gössen sind, noch extra fein, scharf und kor-
rekt nachgeschnitten, was bis dato von keiner
andern Bezugsquelle an Hand genommen
wurde, für den Anfang des modellzeichnens
aber unbedingt nötig ist.

Das Pestalozzi-Portrait (Naturgröße) wird
jeder Sendung gratis beigelegt.

Modelle im Preise von 1 —20 Fr. bei
Louis Wethli, Bildhauer, Zürich.

Reclames Universalbibliothek.

gr* Der heutigen Nummer der „Schweiz.
Lererztg." Iigt das neueste Verzeichniss diser
Bibliothek bei, das wir allfälligen weiteren
Interessenten aufVerlangen gratis übersenden.

Zalreichen Bestellungen auf dise billigsten
Klassiker-Ausgaben siht entgegen

J ITtt&ers Z?MCÄhand7ün<7 fra

Him eine Beilage»
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Beilage zu Nr. 9 der „Schweiz. Lererzeitung".
2Freie Lerstelle.

Infolge Resignation ist auf 1. Mai d. J. eine Schulstelle an der städtischen
Elementarschule neu zu besetzen. — Der gewälte muss sich bei einer järlichen
Besoldung von Fr. 1800 zu 32 wöchentlichen Unterrichtsstunden verpflichten.
Di Schulbehörde behält sich ferner vor, denselben innerhalb des angegebenen
Stundenmaximums, eventuell auch bei den übrigen städtischen Schulen (Primär-
und Sekundärschulen) zu verwenden. Einige Kenntnisse der französischen
Sprache sind erforderlich. (H 146 Y)

Di Anmeldungen sind bis zum 5. März an das Sekretariat der Schul-
kommission einzusenden.

Marten, den 10. Februar 1878.
Namens der Schulkommission:

Das Sekretariat.

Gesucht:
Auf nächstes Frühjar für einen Knaben von 14 Jaren eine Pension, wo,

neben familiärer Erzihung, im gründlicher Unterricht, besonders in seiner
Muttersprache — Deutsch — und dem bürgerlichen rechnen, gegeben würde.

Offerten unter Chiffre A G an di Expedition der „Schweiz. Lererztg."

Im Druck und Verlag von F. Schulthess in Zürich ist soeben erschinen und in allen
Buchhandlungen zu haben, in Frauenfeld bei J. Huber :

Coup d'œil sur la Littérature française
depuis son origine jusqu'à nos jours

par
Camillo Kantorowicz.

gr. 8° geheftet. Preis 1 Fr. 50 Cts.

Soeben sind im Verlage von F. Schulthess in Zürich erschinen und in allen Buch-
handlungen zu haben, in Frauenfeld bei J. Huher:
Näf, A., Geschichte des Volkes Israel und seiner Religion. Leitfaden {für Sekundär- und

Ergänzungsschulen. 2. Aufl. 8". br. 40 Cts.
Xiggeler, J., Turnschule für Knaben und Mädchen. I. Teil. 7. veräud. Aufl. 12®. br. Fr, 2.

Im Verlage von F. Schulthess in Zürich ist soeben erschinen und in allen Bnchhand-
lungen zu haben, in Frauenfeld bei J. Huber :

Di II. Abteilung (5. Schuljar, 84 Figuren auf 23 Tafeln, Preis Fr. 2 20) von:

Joh. Heinrich Lutz,
Lerer in Zürich, Verfasser der „Method, geordn. Materialien zur Aufsatzlehre auf der

Mittel- und Oberstufe der allgem. Volksschule*.

Methodisch geordneter Stoff
für den

auf der

Mittelstufe der allgemeinen Volksschule.
Früher erschinen: •

Textheft zum ganzen Vorlagenwerk. gr. 8®. br. Preis Fr. 1.20.
Vorlagenwerk. L Abteilung (4. Schulj.) 84 Figuren auf XXI Tafeln. Preis Fr. 2. 20.

Di III. „ 6. „ ist im Drucke.

Soeben erschinen im Verlage von F. Schulthess in Zürich und sind in allen Buch-
handlungen zu haben, in Frauenfeld bei J. Huber :

Di dritte Auflage von
Bilder aus der Schweizergeschichte. Herausgegeben vonXircn. rtuegg S j. j. SchneebeR Preis br Fr. 1, kart. Fr. 1. 20.

Dises treffliche Büchlein bricht sich überall Ban.

Carl Rttegg's
Di zweite erweiterte Auflage von

Aufgabensammlung für grammatisch-stilistische Übungen auf der
Stufe der Sekundärschule. 8®. br. Fr. t. 20.

Di Oberlererstelle der Elementar-
schule in Gächlingen und di Stelle an
der zweiten Klasse der Elementar-
schule in Ramsen werden himit auf
nächste Ostern ausgeschriben.

Zu der gesetzlichen Besoldung der
erstgenannten Stelle (von Fr. 1300)
kommt eventuell di Benützung eines
geräumigen Zimmers im Schulhause;
zu der gesetzlichen Besoldung der
zweitgenannten Stelle (Fr. 1100) kommt,
eine freie Wonung mit halbem Gemüse-
garten. (M 653 Z)

Bewerber haben sich bis zum 11.
März 1878 unter Beilegung der Zeug-
nisse und mit übersichtlichen Angaben
über Lebens- und Studiengang bei der
tit. Erzihungsdirektion, Herrn Dr. Rob.
Grieshaber, schriftlich anzumelden.

Sehaffhausen, 14. Februar 1878.
A. A. des Erzihungsrates :

Der Sekretär :

Emanuel Huber, Pfarrer.

Soeben ist in zweiter Auflage erschinen:

Liedersträiisschen.
Zweistimmige Jugendlider

herausgegeben von
.F i? Wengrer,

Lerer in Bern,
à 15 Bp.

Interessant für jeden Lerer!
Bei Orell Fflssli & Comp, in Zürich ist

soeben erschinen : (0 F129 V)

Pädagogisehe Prüfung
bei der Rekrutirung für das Jahr 1878.

(Schweizerische Statistik XXXVI.)
Mit einer Uebersichtstafel in Farbendruck.

4® geheftet. Preis 2 Fr.

Im Verlage von Wiegandt & Grieben in Berlin
ist soeben erschinen und durch jede Buch-
handlung zu bezihen:

/lese, L. Dr. Über den sittlichen Werth
gegebener Formen. 1 Fr.w

Bei C. A. Haendel in Leipzig sind er-
schinen :

L'Écho de Paris. Eine Sammlung iranzösi-
scher Redensarten, welche man täglich hören
kann, wenn man in Frankreich lebt. Mit fran-
zösisch-deutschem Wörterbuche von Dr. F.
Fliessbach. 19. Aufl. 8® Preis Fr. 2. 70.

TJnentberlich, um gut und fein fran-
zösisch sprechen zu lernen.

The new London Echo. Eine Sammlung
englischer Redensarten, di man täglich hören
kann, wenn man in London lebt. Mit englisch-
deutschem Wörterbuche. Von G. Knight,
7. Aufl. 8» Preis Fr. 2. 40.



Der Schweizerische Lehrerkalender für 1878,
herausgegeben von Seminardirektor Largiadèr,

ist erschinen und kann von allen Buchhandlungen bezogen werden. Solid
und elegant in Leinwand gebunden, Preis 1 Fr. 80 Cts. Er enthält:

1) Einen Uebersichtskalender (6 Seiten).

2) Ein Tagebuch mit historischen Daten für jeden Tag, bis auf di neueste
Zeit fortgefürt (120 Seiten).

3) Beiträge zur Schulkunde:
Uebersicht der kantonalen Schulgesetzgebungen in der Schweiz (S. 1/6). Schwei-

zerisehe permanente Schulausstellung in Zürich (S. 7/9). Ueber Schulhygiene und
Schulstatistik (S. 10/11). Subsellien nach System Largiadèr (S. 12/14).

4) Statistische und Hülfstabellen:
Uebersicht des Planetensystems (S. 17). Verhältnisse der Planeten zur Erde

(S. 18). Areal und Bevölkerung (S. 19.) Statistik der deutschen Universitäten (S. 20).
Bevölkerung der Schweiz (S. 21). Bevölkerung der Schweiz nach Sprachen (S. 22).
Bevölkerung der Schweiz nach Religion (S. 23). Rekrutenprüfungen von 1876 (S. 24).
Wichtige Begebenheiten aus der Schweizergeschichte (S. 25/29). Wichtige Er-
findungen und Entdeckungen (S. 30/31). Chemische Tafel (S. 32). Physikalische
Tafel (S. 33). Festigkeitstafel (S. 34). Tabelle über das spezifische Gewicht fester
und tropfbar-flüssiger Körper (S. 35/36). Tabelle über das spezifische Gewicht von
Gasen (S. 36). Hülfstafel für Zinsrechnung (S. 37). Reduktionstabelle (S. 38).
Münz- und Vergleichungstabelle (S. 89). Statistische Vergleiche (S 40). Taxe für
Telegramme nach den hauptsächlichsten Ländern (S. 41/43). Uebersicht der
Frankaturtaxen für Brifpostgegenstände im Innern der Schweiz und nach den
hauptsächlichsten fremden Ländern (S 44/48).

5) Verschidene Stundenplanformulare (10 Seiten).

6) Schülerverzeichniss, liniirt (8 Seiten).
7) 48 Seiten weißes, liniirtes Notizenpapir (teilweise mit Kolonnen für

Franken und Bappen).
J. Huber's Buchhandlung in Frauenfeld.

hC
fl

a-
0o

-Ä

Ein 25jähriges Jubiläumsfest.
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Miniatur- und illustrirte Diamantausgaben
deutscher Klassikern

Vorrätig in J. Hubers Buchhandlung in Frauenfeld.
Fr. Rp.

Göthe, Gedichte, M.-A., geb. 1. 60
— — — — mit Gold-

schnitt 2. 15
— Gedichte, D.-A., geh. mit Gold-

schnitt 4. 70
— Faust, D.-A., geb. m. Goldschnitt 3. —

Hauff, Phantasie im Bremer Baths-
keller, D.-A., geb. m. Goldschnitt 3. —

— tort. 2. 15
Hebels Sämmtliche Werke, M.-A., in

einem Band geh 2. 70
— — M.-A., 2 Bände 3. 75

Körners Sämmtliche Werke, in einem
Baud geb. 2. 70

— — in 2 Bände geb. 3. 75

Fr.Rp.
Lessing, Meisterdramen, M.-A. 1. 60

— — M -A. mit Goldschnitt 2. 15

— Mina von Barnhelm, D.-A. kart. 1. 35
— Nathan der Weise, D.-A. geh.

mit Goldschnitt 3. —
SchUlers Gedichte, M.-A. 1. 60

— — geb. mit Goldschnitt 2. 15
— — D.-A. geb. mit Gold-

schnitt 4. 70
— Wilhelm Teil, D.-A. gb. m. Gold-

schnitt 3. 35
Voss, Louise, D.-A., geb. mit Gold-

schnitt 3. 40
— — kart. 1. 35

Im Verlage von F. Schulthess in Zürich
ist soeben erschinen und in allen Buchhand-
lungen zu haben:

Di 6. Auflage von

G. Eberhards
Volksschulen. Zweiter Teil. Solid kart.
Einzeln 55 Cts, in Partien 45 Cts.

Bücherfreunde
ersuchen wir höflich, unsern soeben erschi-
nenen

Ijagerkatalog
zu verlangen. Wir versendendenselben überall-
hin gratis und franko.

J". -Hufeers B«eMandfawg ira FVanen/Wd.

Neue Folge von Hoffmanns Jugend-
bibliothek.

Nr. 161. Ein treuer Diner seines Herrn.
Nr. 162. Der Schlemihl.
Nr. 163. Nur immer gerade durch.
Nr. 164. Gott verlässt di seinen nicht.
Nr. 165. Wi groß ist des Allmächtigen Güte.

Preis per Bändchen Fr. 1.

Vorrätig in J. Hnbers Buchhandlung
in Frauenfeld.

BörneS
gesammelte Schriften.

3 Bände.
Preis eleg. gb. Fr. 8.

Vorrätig in J. Hubers Buchh. in Frauenfeld.
Von Neujahr an erscheint monatlich 2mal :

Der Klavier-Lehrer
Musikalisch • pädagogische Zeitschrift

herausgegeben
von

Pro/'. -E»m7 BresZawer.
Preis per Quartal franko Fr. 2. 30.

Zu Abonnements ladet freundlichst ein:
J. Hubers Buchhandlung in Frauenfeld, bei
der Nr. 1 zur Einsicht zu bezihen ist.

Im Verlage von J. Huber in Frauenfeld ist
soeben erschinen:

Zar Schulreform.
Eine Studie

von
Schuiinspektor W y s s.

Preis br. Fr. 1.

Im Verlage von J. Huber in Frauenfeld ist
soeben erschinen und durch alle Buchhand-
lungen zu bezihen:

Französisches Lesebuch
für

Sekundär- und Industrieschulen.
Herausgegeben

von
H. Breitinger,

Prof. a. d.Universitätu. Leramtsschule Zürich,
und

J. Fuchs,
Prof. a. d. Kantonsschule Frauenfeld.

Erstes Heft. 4. Auflage.
Preis br. Fr. 1.

Klassische Gesänge
mit Pianoforiebegleitung

»on Neb. Bach, £. c. Beetftoae», Cftr. G7ucfc,
(7. F. Pandel, J" fldydn und TP. A. Ifozarf.

Preis per Nummer nur 70 Cts.
Zu bezihen durch J. Hubers Buchhandlung

in Fraueufeld.
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